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Anerkannte Fortbildungsabschlüsse –  
Aufstiegsfortbildung unter Reformdruck
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Die Möglichkeiten zur Fortsetzung der Erstausbildung und zur Erweiterung 

der beruflichen Kompetenzen durch staatlich geregelte Fortbildungsab-

schlüsse sind ein wichtiger Faktor für die Attraktivität der beruflichen Bil-

dung. Sie bieten Beschäftigten mit einer beruflichen Ausbildung eine Per- 

spektive, ihr Aufgabenspektrum zu erweitern und verantwortliche Fach- und 

Führungsaufgaben zu übernehmen. Die anerkannten und bewährten Fort-

bildungsregelungen stehen jedoch vor neuen Herausforderungen. Um ihre 

Attraktivität auch in Zukunft zu gewährleisten, muss das System weiterent-

wickelt werden. Hierzu werden im Beitrag Entwicklungen beleuchtet und 

mögliche Handlungsfelder benannt.

Nutzen anerkannter Abschlüsse

Die anerkannten Fortbildungsabschlüsse zählen internatio- 
nal zu den postsekundären Abschlüssen. Ein Teil davon – 
die landesrechtlich sowie die bundeseinheitlich nach §53 
BBiG/§42 HwO geregelten Abschlüsse – wird in der Klas-
sifikation der Bildungsabschlüsse (ISCED) dem Tertiärbe-
reich B zugeordnet. Sie stehen damit auf einer Ebene mit 
Hochschulabschlüssen. 
Fortbildungsabschlüsse bilden ihrem Anspruch nach die 
Grundlage für einen Aufstieg in mittlere Führungsfunk-
tionen, die Wahrnehmung von anspruchsvollen Fachauf-
gaben oder die Aufnahme einer selbstständigen Tätigkeit. 
Empirische Befunde belegen, dass es vielen Absolventin-
nen und Absolventen gelingt, ihren beruflichen Status zu 
verbessern (vgl. Hall in diesem Heft, S. 18ff.). Auch die 
regelmäßig durchgeführten Absolventenbefragungen im 
Bereich der Industrie- und Handelskammern zeigen hohe 
Erfolgsquoten. Die Befragten berichten davon, dass sie 
beruflich aufgestiegen sind, verantwortungsvollere Auf-
gaben erhalten haben und auch ein höhteres Einkommen 
erzielen. Allerdings lassen die Ergebnisse erkennen, dass 
der Anteil der Fortbildungsabsolventinnen und -absol-
venten angestiegen ist, die zum Zeitpunkt der Befragung 
noch keinen Aufstieg realisiert haben und bei denen der 
Nutzen vor allem in der Sicherung des Arbeitsplatzes und 
der Übernahme einer verantwortungsvolleren oder inter-
essanteren Tätigkeit besteht. Während im Jahr 2005 noch 
71,5 Prozent erklärten, die Fortbildung habe sich auf die 
berufliche Entwicklung vorteilhaft ausgewirkt, waren es 
im Jahr 2010 »nur« noch 55,3 Prozent (vgl. DIHK 2011, 
S. 17).

Stagnierende Teilnehmerentwicklung

Einen Höhepunkt erlebten die anerkannten Fortbildungs-
abschlüsse in den 1990-er Jahren. Nach der Wiederver-
einigung wollten viele Menschen ihre Chancen auf dem 
Arbeitsmarkt durch den Erwerb beruflicher Abschlüsse 
verbessern. Seither sind die Teilnehmerzahlen in den Prü-
fungen rückläufig, haben sich in den letzten zehn Jahren 
aber weitgehend stabilisiert mit einem leichten Aufwärts-
trend (vgl. hierzu Hall in diesem Heft, S. 4f.). In der 
gleichen Zeit sind die Absolventenzahlen an Fachschulen 
relativ konstant geblieben. Der Rückgang der Teilneh-
merzahlen in den Fortbildungsprüfungen wird auch in 
der Erwerbstätigkeit deutlich: Hatten im Jahr 1999 noch 
12,9 Prozent der männlichen Erwerbstätigen einen Fortbil-
dungsabschluss, lag dieser Anteil im Jahr 2011 nur noch 
bei 10,9 Prozent (vgl. BIBB 2014, S. 370). 
Eine differenzierte Betrachtung nach Fortbildungsberei-
chen ergibt weitere Aufschlüsse (ebd., S. 366). Zunahmen 
sind insbesondere bei den Fortbildungsprüfungen im Be-
reich der Freien Berufe sowie bei den Fachwirte-Prüfungen 
festzustellen. Rückgänge hat es hingegen in den Bereichen 
Landwirtschaft und Hauswirtschaft, bei den gewerblich- 
technischen Fortbildungsabschlüssen (insbesondere den 
Industrie- und Handwerksmeistern) sowie in den schreib-
technischen Fortbildungsabschlüssen gegeben. Diese Ent-
wicklungen spiegeln vor allem wirtschaftsstrukturelle Ver-
änderungen wider.
Nach wie vor wird die Aufstiegsfortbildung durch einige 
»Klassiker« unter den Abschlüssen dominiert. Dies sind im 
gewerblich-technischen Bereich die Industrie- und Hand-
werksmeister sowie im kaufmännischen Bereich die Fach-
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wirte und hier vor allem die Handels-, Wirtschafts- sowie 
die Bankfachwirte (vgl. Tab.). Enttäuschend ist hingegen 
die Entwicklung der Teilnehmerzahlen bei etlichen der in 
den letzten Jahren neu geschaffenen Fortbildungsprüfun-
gen. Zwar müssen erst einige Jahre abgewartet werden, bis 
sich neue Fortbildungsabschlüsse in der Praxis etablieren, 
es muss aber zu denken geben, wenn die Teilnehmerzah-
len bei einigen Abschlüssen (z.B. Fachkaufmann/-kauf-
frau Außenwirtschaft, Aus- und Weiterbildungspädago-
ge/-pädagogin) noch nicht einmal die Hundertermarke 
erreichen.

Verschärfter Wettbewerb für Fortbildungs- 
abschlüsse

Mit Umstellung der Studiengänge auf Bachelor- und Mas-
terabschlüsse ist der Anspruch verbunden, stärker berufs-
bezogene Qualifikationen zu vermitteln. Ein zunehmender 
Wettbewerb ist namentlich zwischen Absolventinnen und 

Absolventen mit Bachelor- und Fortbildungsabschluss zu 
erwarten. Denn es gibt in qualifizierten Tätigkeiten, mit-
telfristig auch in Führungsfunktionen von kleinen und 
mittelgroßen Betrieben, deutliche Schnittmengen in den 
Aufgabenprofilen. 
Während ein Studium inzwischen in den meisten Bun-
desländern wieder gebührenfrei möglich ist, können Teil-
nahmegebühren für einen Vorbereitungskurs und die Prü-
fungsgebühren erheblich sein und bis zu 10.000 Euro und 
mehr betragen. Finanzielle Engpässe ergeben sich für die 
Teilnehmenden insbesondere bei Vollzeitmaßnahmen. In 
dieser Zeit müssen sie unter Umständen unbezahlten Ur-
laub nehmen und vom Ersparten leben. Die öffentlichen 
Fördermöglichkeiten – ob über das AFBG, das Bundes-
programm Begabtenförderung, Länderprogramme oder 
durch die Geltendmachung der Kosten in der Einkommen-
steuerklärung – können diese Aufwendungen nur begrenzt 
mindern.
Wettbewerbsdruck entsteht nicht zuletzt durch die Zu-
nahme dualer Studiengänge, vor allem weiterbildender 
Studiengänge. Für das Jahr 2013 wurden 447 derartige 
Studiengänge registriert (vgl. BIBB 2014, S. 262). Sie sind 
für Berufstätige interessant, weil das Studium neben dem 
Beruf absolviert werden kann. Die Präsenzphasen werden 
zum Teil durch Studienbriefe oder E-Learning-Module er-
gänzt; die Betreuung der Studierenden wird über Tutoren 
und regionale Studienzentren gewährleistet. Auch wenn 
zum Teil hohe Lehrgangs- bzw. Studiengebühren anfallen, 
ist ein solches Studium im Endeffekt kaum kostspieliger als 
die Teilnahme an einem Vorbereitungslehrgang auf eine 
Fortbildungsprüfung. 
Inwieweit Fortbildungsabschlüsse durch neue Studienmo-
delle und die Zunahme der Studierendenzahl unter Druck 
geraten, ist aktuell noch nicht absehbar. Erste Forschungs-
ergebnisse gehen eher von einer Koexistenz als von einer 
Konkurrenz am Arbeitsmarkt aus (vgl. Bott/Helmrich 
2013; Walker/Bachmann in diesem Heft). Um zu ver-
lässlichen Aussagen zu gelangen, bedarf es indessen län-
gerfristiger Studien und Analysen. 

Systematisierung der Fortbildungsabschlüsse

Eine deutliche Aufwertung haben Fortbildungsabschlüsse 
durch den Deutschen Qualifikationsrahmen (DQR) erfah-
ren. Fortbildungsabschlüsse können danach – analog der 
dreistufigen Skala der Fortbildungsabschlüsse – den Ni-
veaus 5, 6 und 7 des DQR zugeordnet werden. Der BIBB 
Hauptausschuss (2014) hat eine Empfehlung erarbeitet, 
um anhand von Kriterien eine Zuordnung von bundesein-
heitlich geregelten Fortbildungsabschlüssen zu den Ni-
veaus vornehmen zu können (vgl. auch Ressel in diesem 
Heft). 
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Tabelle  

Fortbildungsabschlüsse nach BBiG/HwO mit den meisten 

Prüfungsteilnehmenden im Jahr 2012

Quelle: Statistisches Bundesamt 2013
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Damit wurde eine Grundlage für Fortbildungsabschlüsse 
aufgrund einer Rechtsverordnung des Bundes – das sind 
aktuell rund 220 – sowie Fachschulabschlüsse geschaffen. 
Noch offen ist, wie die Kammerregelungen zugeordnet 
werden sollen. Hiervon gibt es deutlich mehr: insgesamt 
763 Fortbildungsabschlüsse mit ca. 2.900 verschiedenen 
Regelungen auf Kammerebene (vgl. BIBB 2014, S. 358). 
Es wird nicht einfach sein, diese Abschlüsse sachgerecht 
zuzuordnen. Allerdings bietet dies die Chance, diesen 
Bereich zu systematisieren und damit die Transparenz zu 
verbessern. Dies ist auch deshalb wünschenswert, weil die 
Bezeichnungen der Abschlüsse nicht einheitlich sind. Häu-
fig bleibt unklar, auf welchem Niveau ein Abschluss liegt 
und worin er sich von anderen unterscheidet. Das BIBB 
entwickelt aktuell Vorschläge für eine Vereinheitlichung 
der Bezeichnungen.
Die Einordnung der Fortbildungsabschlüsse in den DQR 
hat zugleich Spielraum für neue Abschlüsse auf dem Ni-
veau 5 geschaffen. Diesem Niveau, das zugleich die erste 
Ebene der Fortbildung darstellt, sind bislang nur wenige 
Abschlüsse zugeordnet (z.B. Servicetechniker/-in, Fach-
berater/-in). Die Entwicklung neuer Abschlüsse und Fort-
bildungsgänge könnte die Attraktivität der beruflichen Bil-
dung steigern und zugleich den Weg zu einer längeren und 
anspruchsvolleren Fortbildung auf dem Niveau 6 erleich-
tern. Dies gilt umso mehr, als die Hochschulen bislang we-
nig Neigung zeigen, diese Lücke durch Studiengänge nach 
dem Muster der »Short cycles« (vgl. Rein 2011) zu füllen. 
Allerdings müssen derartige Fortbildungsabschlüsse durch 
einen entsprechenden Bedarf der Wirtschaft abgesichert 
sein.

Durchlässigkeit in den Hochschulbereich –  
und umgekehrt

Mit der Öffnung des Hochschulzugangs für Absolventin-
nen und Absolventen einer anerkannten Fortbildung hat 
die Kultusministerkonferenz 2009 ein wichtiges Signal für 
die Gleichwertigkeit hochschulischer und beruflicher Ab-
schlüsse gegeben. Inzwischen ist der KMK-Beschluss von 
den Ländern weitgehend in Hochschulrecht umgesetzt 
worden. Dies schlägt sich in deutlich gestiegenen Studien- 
anfängerzahlen nieder. Im Jahr 2012 stellten beruflich 
Qualifizierte 2,5 Prozent der Studienanfänger/-innen (vgl. 
Duong/Püttmann 2014, S. 4). Das mag gering erschei-
nen, bedeutet aber, dass sich der Anteil innerhalb weniger 
Jahre mehr als verdoppelt hat. Das ist umso bemerkens-
werter, als gleichzeitig die Zahl der Studierenden deutlich 
zugenommen hat. 
Die Transparenz über Zulassungsvoraussetzungen, die An-
forderungen an ein Studium sowie die Möglichkeiten, die 
in der beruflichen Bildung oder Praxis erworbenen Quali-
fikationen auf ein Studium anrechnen zu lassen, müssten 

jedoch verbessert werden. Notwendig wären transparente, 
am besten pauschale Anrechnungsverfahren, verbunden 
mit einer qualifizierten Beratung sowie einem System von 
Brückenkursen.
Der Wissenschaftsrat (2014, S. 96) hat angeregt, Teile der 
Fortbildung und eines Studiums wechselseitig anrechen-
bar zu machen. Qualifikationen aus der beruflichen Bil-
dung sollten in Studiengänge wie auch umgekehrt Teile ei-
nes Studiums in Fortbildungskonzepte integrierbar sein. In 
Ansätzen geschieht dies bereits: Beispielsweise erkennen 
Hochschulen Prüfungen zur Ausbildereignung an. Um-
gekehrt bieten Hochschulen Zertifikatskurse an, die Teile 
eines Fortbildungskonzepts sein könnten (vgl. Hanft/
Knust 2007). 

Strategisches Ziel muss es sein, die anerkannten Fortbil-
dungsabschlüsse nicht nur auf der gleichen Stufe wie Ba-
chelor-Abschlüsse einzuordnen, sondern den Absolventin-

en und Absolventen damit auch die Möglichkeit zu geben, 
ein aufbauendes Master-Studium zu beginnen. Dies ist 
echtlich noch kaum gewährleistet. Und wo es möglich ist – 

etwa in Rheinland-Pfalz – wird es nur wenig genutzt. 
leichzeitig gilt es, für Studienabbrecher/-innen die An-

echnung erbrachter Lernleistungen zu verbessern. Das 
erufsbildungsgesetz wie auch die Handwerksordnung 
ieten verschiedene Möglichkeiten dazu. Die Überprü-

ung und Anerkennung obliegt den zuständigen Stellen. 
ufgrund der bislang eher geringen Fallzahlen wie auch 

der Vielfalt möglicher Qualifikationen erfolgt die Prüfung 
eweils im Einzelfall und unter Berücksichtigung von Leis-
ungen, die im Studium oder auf andere Weise erbracht 
urden (vgl. Kohl/Kestner/Buhr 2013). Für Unter-
ehmen bieten Studienabbrecher/-innen ein noch kaum 

erschlossenes Bewerberpotenzial für die berufliche Bil-
dung. Nicht von ungefähr engagieren sich Kammern und 

nternehmen in Projekten und Initiativen darum, diese 
ielgruppe anzusprechen und über die Möglichkeiten ei-
er beruflichen Aus- und/oder Fortbildung zu informieren. 
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Problem Leistungsbewertung

Ein ganz praktisches Problem beim Übergang zur Hochschule stellen 

die Leistungsbewertungen in den Fortbildungsprüfungen dar. Sie 

werden – anders als die Schulnoten – in der Regel nicht in einer 

Gesamtnote ausgewiesen, sondern in mehreren Einzelnoten für die 

verschiedenen Prüfungsleistungen. Künftig sollen deshalb auf den 

Zeugnissen der bundeseinheitlich geregelten Fortbildungsabschlüsse 

Gesamtnoten ausgewiesen werden. Dies setzt eine Gewichtung der 

Einzelnoten voraus. Kriterien könnten Umfang und Komplexität der 

Prüfungsaufgaben oder der Prüfungsaufwand sein.

Um eine Lösung zu entwickeln, wurde vom BIBB eine Arbeitsgruppe 

mit Sachverständigen aus der beruflichen Praxis eingerichtet. Sie wird 

Vorschläge hierzu erarbeiten. 
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• »your turn« ist eine Initiative der IHK Berlin. Angeboten 
wird eine verkürzte Ausbildung in 18 Monaten zu Im-
mobilienkaufleuten, Kaufleuten im Groß- und Außen-
handel sowie von Fachinformatiker-/innen – Systemin-
tegration in Zusammenarbeit mit Oberstufenzentren.

• »Finish IT« bietet eine modulare Nachqualifizierung, mit 
der die Voraussetzungen für eine Zulassung zur Exter-
nenprüfung geschaffen werden. Träger ist das CyberFo-
rum in Karlsruhe.

• »Und Morgen Meister« bietet für Studienabbrecher/-in-
nen die Möglichkeit zu einer verkürzten Erstausbildung 
in Kombination gegebenenfalls mit einer Fortbildung 
zum Handwerksmeister. Im günstigsten Fall kann der 
Meisterbabschluss nach zweieinhalb Jahren erworben 
werden. Initiator ist die Handwerkskammer Münster in 
Zusammenarbeit mit der regionalen Arbeitsagentur. 

Diese Modelle sind mit einer intensiven Beratung und einer 
Vermittlung in Unternehmen verbunden. Es wird wichtig 
sein, die gemachten Erfahrungen auszuwerten, um Emp-
fehlungen zu entwickeln, wie die Praxis der Anerkennung 
und Anrechnung von Studienleistungen verbessert werden 
kann. Allerdings zeigen die Erfahrungen mit der Liberali-
sierung der Zugangsmöglichkeiten zu Fortbildungsprü-
fungen, insbesondere die Herabsetzung der erforderlichen 
Praxiszeiten, auch Grenzen auf. So klagen Prüfungsaus-
schussmitglieder über ein zuweilen ungenügendes Erfah-
rungswissen der Prüflinge. Auch sinkt die Erfolgsquote in 
den Prüfungen mit abnehmender Berufserfahrung.

Qualitätssicherung der Vorbereitungslehrgänge

Mit dem BBiG bzw. der HwO und den Verfahren für die 
Erarbeitung von Rechtsverordnungen des Bundes gibt es 
einen klaren rechtlichen Rahmen für Fortbildungsprüfun-
gen. Dabei spielt die Beteiligung der relevanten Akteure 
sowie die Arbeit der Sachverständigen aus der beruflichen 
Bildung eine wichtige qualitätssichernde Rolle. Sie wird 
ergänzt durch Expertisen des BIBB zu einzelnen Fortbil-
dungsabschlüssen (vgl. Schenk u.a. 2012). Eine offene 
Flanke bildet hingegen das Lehrgangsangebot, denn der 
Weiterbildungsmarkt ist prinzipiell offen und unterliegt 
keiner Regulierung des Marktzugangs. Seit einiger Zeit ist 
deshalb eine Akkreditierung der Lehrgangsangebote in der 
Diskussion (vgl. Nehls 2009). Auf Dauer wird die Politik 
nicht daran vorbei kommen, Standards für Anbieter fest-
zulegen.
Auf dieses Manko hat die OECD in einem Gutachten zur 
postsekundären Bildung in Deutschland hingewiesen. Un-
zureichende Informationen über Qualität und Kosten der 
Vorbereitungskurse hätten, so heißt es, zusammen mit 
»der sehr geringen externen Qualitätskontrolle« (Faze-
kas/Field 2013, S. 9) zur Folge, dass es den Fortbildungs-
kandidatinnen und -kandidaten schwerfällt, den richtigen 

Vorbereitungskurs auszuwählen. Auch bestünden für An-
bieter nicht genügend Anreize, ein gutes Kursangebot zu 
geringen Kosten zu gewährleisten. Die Gutachter leiten da-
raus die Empfehlung ab, dass bei den Anbietern bessere In-
formationen über die Kursqualität und die Kosten erhoben 
und verbreitet werden sollen. Außerdem soll die Selbstre-
gulation der Wirtschaft gefördert werden, um hohe und 
einheitliche Standards zu gewährleisten. Ziel müsse es 
sein, Mindeststandards festzulegen. 
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